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as Thema LTELHISCFES Beıtrags 1St VO oroßem Gewicht un Umfang. Es
ordert uns 1ın eıner Zeıt heraus, deren Schwierigkeiten WIr uns nıcht VeI-

hehlen dürten. Unsere Gegenwart 1St nach Rahner (T) dadurch gekenn-
zeichnet, da{fß S1e alle Anzeichen des Übergangs NC} der Volkskirche 7056

Entscheidungskirche autweist. Diese Entwicklung wirkt sıch 1n den For-
FG  e} unserecs Gottesdienstes besonders AdUs, da 1T mıt Menschen als gläu-
bıge Christen zusammenleben, die den alten, vorkonziliaren Liturgiefor-
INnen nachtrauern, welche dıe Generatıon der heute ZwanzıgJährigen ber-
haupt nıcht mehr kennt und MIt denen s1e nıcht mehr 1St Diese
Gegenwart 1St schliefßlich eıne Zeıt, die weıthın säkulare Lıiturgien entwık-
kelt hat solche des Jugendprotestes, der Befreiungsbewegungen der Drıit-
en Welt und des Natıionalısmus, aber auch der modernen Freizeitgesell-
schaft mıt ıhrem säkularen Liıturgieersatz ın Gestalt VO Festspielen un
ÜAhnlichen Veranstaltungen.

Diese Entwicklung ın ıhrem geschichtlichen Ablauft darzustellen, ertor-
derte eıne Vorlesungsreıihe. Trotzdem möchte ıch einıge Stichworte NEeCN-

NCH, dıe Z Nachdenken un eigenem Nachlesen ANFCSCH sollen. Ich
hotfe, damıt eıne Orıientierungshilte bıeten in eıner Zeıt, dıe eıne eINZ1IS-
artıge Chance bietet, dıe Sıtuation der Ungleichzeitigkeit überwinden,
W1e€e Ernst Bloch eıiınmal die Bereiche des geistigen Lebens heute gekenn-
zeichnet hat, die peinliche un oft schmerzliche Dıastase, die Jung-
INann AaUS den Bezıehungen zwıischen L 1CuES16€; Geistesleben und Volks-
Irömmigkeit ın der Gegenwart 1blas die Kluft, die A7ZU ührte, da{ß der
Christ 1mM 19 und A Jahrhundert sıch der Kırche un ıhrem Leben eNTt-

{tremdete, weıl sıch un seın Leben, seıne Nöte und Anliegen ın iıhrem
Gottesdienst und ihrer Spiritualıtät nıcht wıedertand.

Solche Stichworte ZW ar nıcht alles, aber s1e setzen Akzente aut
jene Vorgange, mı1ıt deren Erforschung die Liturgiewissenschaft auf die Dc-
genseıtige Abhängigkeit der einzelnen hıstorischen Diszıplinen autmerk-
Sa gemacht hat uch WCNN WIr manche Denkkategorien und ertma{fßs-
stähe außer Kraft DESELIZT sehen, haben s1e unls doch die verteinerten Me-
thoden Seliefert, mıt deren Hıltfe uns die geschichtlichen Prozesse deutli-
cher erkennbar sınd: die Bedeutung der liturgischen Austauschbezie-
hungen zwıschen der römiıschen und fränkisch-deutschen Kirche VO

8 — Jahrhundert, die Entdeckung gewiısser Gesetzmäfßßigkeiten, W1e€e der
VO der Erhaltung des Alten in lıturgisch hochwertiger Zeıt der die
Fruchtbarkeit des karolingischen Nachahmungsgedankens 1n der Ent-
wicklung lıturgischer und künstlerischer Formen. Ihm verdanken
WIr Bauwerke W1e das herrliche Aachener unster. In der karolingischen
Zeıt entwickelte sıch das normatıve Denken, ın dem die gottesdienstlichen
Feıern und die monastischen Lebenstormen Jjene Gestalt erhielten, dıe bıs



146 iın HSE TE Gegenwart als klassısch empfunden werden. Wır sınd heute sehr
vorsichtig geworden mı1ıt den Formeln VO germanıschen Subjektivismus
und gotischen Indiıyıidualismus, WIr hüten uns VOT der Verherrlichung des
romanıschen und gotischen Stils als CINZISEN, die dem lıturgischen Leben
entsprächen. Wır sprechen lıeber VO den leinen Räumen der Ortskir-
chen un: dem Partikularismus der Stämme, 1aber arüber hınaus dürten
WIr nıcht VELISZCSSCNH, da{fß die Zeıt VO Tode Karls Gr bıs Z} Herbst
des Miıttelalters VO eiınem Reichtum lıturgischer Dichtung un Mu-
sık gekennzeichnet WAaly, der eıne Einheit un Harmonıie zwıschen jenen
Bereichen darstellt, dıe 1n HASCTEGEHI Thema ZENANNT sind Litur’gie, elıstes-
leben un Frömmigkeıt. Wenn zwiıischen der Antıke und arl Gr dıe
Auffüllung des Vorgegebenen mıt eiınem Gelst sıch ın eıner grandi0-
SC  a Schöpfung VO Hymnen, Sequenzen, ITropen un: Prosen auswiırkt,
1St 1es keineswegs eın Vorgang, der sıch 1n elitären Gruppen abspielt. Wır
können ıh vielmehr 1ın lateinischen Formen ablesen, dıe sıch A4US

dem gregorianıschen Choral entwickeln und die den Mutterboden für die
äaltesten deutschen Kırchenlieder abgeben. Heldenlieder erhalten die gle1-
chen Schlußformeln W1€e Lesungen VO Heılıgenleben 1mMm Stundengebet
und Mönchsrefektorium, das Volk Verkündigungsinhalte ın Gesten
und Gesäange Die Weıihnachtsbotschaft wırd 1im Kındelwiegen ach-
vollzogen, die Osterfreude 1im Rısus paschalıs, der Inhalt des Evangeliums
1m Mysterienspiel. Die lıturgischen Texte und Gebärden erhalten dabei otft
eıne geradezu seismographische Funktion, die uns Nachfahren aum mehr
verständlich 1St Wandlungen 1m Lebensgefühl und iın der Kunst kündıgen
sıch schon Jahrzehnte vorher in der gottesdienstlichen Sprache Schon
bevor die gotische Kunst ıhre Zierstück und Schnörkeln überreıiche
Formenwelt entwickelt, verlieren die Oratıonen des Mefbuchs ıhre klassı-
sche Diıchte, werden durch rhetorische Zusätze schwülstıig und verlieren
iıhre gedankliche Transparenz. Ihre Einzahl genugt nıcht mehr, sondern
steigert sıch durch die Vielzahl VO Kommemoratıonen und Anlıegen oft
weıt ber die zehn hınaus. Noch bevor der Autfbau der Gesellschaft un
der Gemeıinden iın eine Vielzahl VO Gruppen ın Züntften, Vereıiınen und
Nachbarschatten, iın Bruderschaften sıch gliedert, werden auch die Heıilı-
sCHh 1ın Gruppen und Gemeinschaften verehrt, Wenn ımmer auch 1Ur das
Vorkommen VO Zahlen in der Bibel AA Anlafi bietet. An diesen Er-
scheinungen erkennen WITF, dafß CS W1e€e eınen inneren Kräfteaus-
gleich, eınen ınneren Haushalt VO Eiturgie, Geıistesleben und Volksfröm-
migkeit 1bt. Seıine Lebensvorgänge sınd für die Nachfahren ZW aar interes-

Forschungs- und Studiengebiete, aber S1e haben die Kırche und nıcht
zuletzt uns selbst ın den VErSANSCHNCH Jahren VOT die rage gestellt, AaUS wel-
chen Quellen sıch uNSCTE Frömmigkeıt nährt und uNnNnseI«c Religiosıität
ıhr Leben bekundet un außert, ob WIr schliefßlich ın eıner Welt leben, die



sıch VO Christus und seıner Kırche entternt, der ob WIFr CS Sind. dıe CS 147
unterlassen haben, die treigesetzten Kräfte des naturwissenschaftlichen
und technischen Zeıtalters mıiıt dem Geılste und Leben Christı erfüllen.
Das führt 1n den Erwagungen ber Lıiturgıe, Geistesleben und Volkström-
migkeıt in jene Tiefenschicht eınes Wandels, der heute vielfach als Ursache
aller Krisenerscheinungen angesehen wırd, einer kopernikanıschen
Wende, deren Sıgnal eLtwa2a Goethe ın seiınem Faustwort kennzeichnet, da{ß

Antang nıcht das Wort, sondern dıe Tat SCWCESCH se1l ber 1St c5 nıcht
S dafßß WIr dem Worte gegenüber taub un stumpf geworden sınd, (55tt
verlıeren und deshalb nıcht mehr aut ıh hören und Auge un Herz
nıcht mehr erkennen kann, w1e CGsott Leben entwirft, W1e€e (3O0€t 1Inmı1t-
ten seiınes Volkes leben 111 und lebt? Da WIr nıcht mehr wıssen, dafß er

eın Geschenk (sottes 1St; ıhn hören dürten, eıne Gnade, ıhn anreden
können und ıhm NLEwOrtie „meın Herr und meın(Hıer scheıint
mir die tietste Ursache dafür liegen, da{fß Liturgie und Volksirömmigkeıt
in jenen Zustand der Entiremdung geraten sınd, den WIr heute überall fest-
stellen können!

Nach dem Zweıten Weltkrieg haben ernsthafte Forscher VO der Mıtte
des 19 Jahrhunderts nıcht NUur VO „Verlust der Mıtte“ ın unserem Se*
samten Geistesleben gesprochen, VO Jahrhundert hne Gnade un: VO

Zeitalter des Atheıismus, das 1850 begonnen habe ber ıch zlaube, WIr
mussen uns VOT Z7wel Möglıchkeiten esonders hüten: Buchtitel, dıe eınen
differenzierten und weıt ausgebreiteten Inhalt pragnant un nıcht hne
Werbeeftfekt usammenfassen‚ sınd nıcht hne weıteres auch als Kriteriıum
für die Beurteilung komplizierter geistiger Vorgange geeıgnet. Anderseıits
zeıgt uns die Gegenwart deutlicher och als 1n der Zeıt seIit dem Jahrhun-
dertbeginn, da{fß sowohl der Renouveau catholique ın Frankreıich, die
thischen und symbolischen Dichtungen ın Deutschland, die Wiıederbegeg-
Nuns VOoNn Kırche und Kultur, Ww1e Muth CS ach dem Ersten Weltkrieg
tormulıerte, und das Wiedererwachen der Kirche in den Seelen, das be-
rühmte Wort Guardıiınıs aus dem Jahre 1926 zıtıeren, och nıcht die
Einheit VO Lıiturgie und Geistesleben bedeuten. Noch weniıger berechtigt
uns der Wandel des Kıirchenbildes zwiıischen dem Ersten un Zweıten Vatı:
kanum heute ZUuUr Hoffnung, WIr ständen Urz VOT eıner Wiederherstellung
eıner Volkskirche. Di1e statistischen Zahlen für die sıebziger Jahre kündıi-
SCH das Gegenteıl In eıiıner Welt,; ın der dıie Theologıe das Bild eıner
Mondlandschaft bietet, 1St 1eSs aum uch der Acker der
Volksirömmigkeit 1St heute nıcht mehr fruchtbarer Humusboden, da{ß
eın reiches Brauchtum darauf wachsen könnte, W1e€e 1im Walltahrts- und
Prozessionswesen, das für die Periode der nachtridentinischen Verengung
un Verhärtung des lıiturgischen Lebens, der Eınengung VO der Volks-
auf die Klerusliturgıie charakteristisch 1St



148 Und doch sollten WIr das Zeıiıchen der Hoffnung nıcht übersehen, das
uns darın gegeben 1St, da{fß die Erneuerung der gottesdienstlichen Formen
ın UMSEGTITET Zeıt In ogleicher Weıse eın Ergebnis der bıblischen und lıturg1-
schen Erneuerung 1St Hınzu kommt, da{fß die bıblische Erneuerung sıch in
eıner Periode 1bendländischen Denkens vollzog, iın der das Wesen des
Wortes und der Sprache ın den phılosophischen Gedankengängen eınes
Ebner, Wıttgensteıin un Buber sıch dem Gelst des Menschen He  c
enthüllte. Den Menschen als dıalogische Exıstenz begreifen 1St für u1nls
eıne orofße Hıltfe SCWCESCNH, kte un Ausübung wıeder als allgemeın-
menschliche Grundbeftfindlichkeit erkennen und damıt auch als
geschöptliıchen Grundakt. Die für die deutsche Reliıgionswissenschaft der
etzten hundert Jahre charakteristische Parallelenfreudigkeit konnte
deshalb VO der Obertläche AT Tiete vorstoßen 1m Begreıten des 1-
scheidend Christlichen un damıt auch jener Entscheıidung, die Rah-
Ner meınt, WEn ULNSCTEC Kıirche als Entscheidungskirche sıeht. Dabe]
kennen WIr, da{ß sıch be1 der erneHerten Liturgie nıcht 1Ur Archais-
1L1US handelt, da{fß die vermehrte Schriftlesung, dıie vermehrten Prätationen
und Hochgebete nıcht Ergebnisse eınes vermehrten und Aaus der C32-
schichte angereicherten 1ssens sınd, sondern eıne Erfahrung der Kraft
und des Lebens des Gotteswortes. In diesem Streben ach Aktualisierung
alter Werte iın der Lıturgıie, in der modernen Bibelwissenschaft und ın der
Frömmigkeıit der Christen scheint sıch eın geschichtstheologisches (seset7z

bestätigen: Dıie Zukunft wırd 1Ur bewältigt, WEeNN die Vergangenheıt ın
die Gegenwart eintritt. Es 1St darum nıcht Bıbliziısmus VO grunen Tisch
er, WENN die Lesung der Schrift 1n allen ach dem Zweıten Vatıkanum
erneuerten sakramentalen Rıten eıne entscheidende Raolle spıelt. In dieser
Tendenz schafft sıch eıne Ertahrung KRaum, in der sıch die Krise des pla-
nenden, alle technischen Fragen lösenden un manıpulıerenden Menschen
ebenso ankündigt, W1e€e die des verplanten Menschen, der A och eıl-
chen eınes terngesteuerten Funktionsablaufes 1St Der Mensch scheıint VO
Worte Gottes betroffen, hellhörig dafür geworden se1ın, da{fß VOT allem
Wıiıirken un: Handeln seinerseıts die Bereıitschaft aufbringen mufß, (C+Oft
sıch handeln lassen, und da{ß der Suche ach Sınn 1Ur annn Erfüllung
beschieden se1ın wird, WenNnn S1Ee Suche ach Gott ISt- Di1e Betroffenheit VO
CGottes Wort un die 4aUS ıhr erwachsende Liebe ZU Worte Gottes zeıgt
uns schliefßlich auch, da{ß das VO heiligen Papst 1US Anfang des
Jahrhunderts 1ın das Gespräch VO der Eneuerung der Lıturgıe geworfene
Schlüsselwort VO der ACLUOSA partıcıpatıo keineswegs für die Meßfeier al-
lein oilt, sondern auf eın Leben des Christen, das seın Menschenleben
eınem Gottesdienst und eınem Gotteszeugni1s macht. So mussen WIr wohl
die Stichwörter NELTOUOYLA und WOAQTUVQLAL, die VO katholischer und CV9a

gelischer Seıite oft gebraucht werden, _übersetzen. Skeptiker und Pess1-



mısten uNnseTrer Zeıt haben VO  5 der Lıiturgıe, dem Geıistesleben und der 149
Volkströmmigkeit UHSETLEGT Tage DESAQL: der Pluralismus WHSGCEIrET: Epoche
biete überall das yleiche Bild ın der elektronischen Musık ebenso W1e€e 1ın
der Sılbenmontage moderner Dichtung, in der tormengeschichtlichen und
redaktionsgeschichtlichen Methode der Exegese w1e ın eıner sıch dem AA
spruch der Welt entziehenden talschen Innerlichkeit und eıner sıch VO

Fall Fall vortastenden Sıtuationsethik. Ich glaube aber, da{fß 1n der Ek-
klesiologie QHISEFEGT 1äase, 1m Zusammentliefßen der bıbliıschen un lıturg1-
schen Erneuerung sıch organge eınes Integrationsprozesses abzeichnen,
der sıch besonders iın der Christologie zeist. Alles, W 4S ın der Liturgıe se1it
dem / weıten Vatikanum wurde se1l \ 1m lıturgischen Jahr, se1l CS

in der Eucharıistiefeıer, 1m Stundengebet und in Einzelriten 1Sst nıcht LLUT

VO  e der Liebe zZzu Wort gepragt, sondern VO österlichen Heıls-
werk des Herrn. Paschale mysterıum 1st eın Schlüsselwort der Konzilsdo-
kumente, un: die Gestalt Jesu wırd, WCeNnNn überhaupt VO hıstorischen Je
SUS VO azaret die ede ISE, W1e€e VO Edward Schillebeeckxs, als der
Lebende gekennzeichnet. Das aber 1St Jesus der Chrıstus, Jesus der Herr,;
Jesus der Auterstandene, ber den die Jünger sıch treuten, als sS1e ihn sahen.
Es ist Jesus, der ın seıner Kırche ebt un handelt, der Jesus, der die Getauft-
ten eıner Gemeıinde VO Brüdern und Schwestern zusammenschliefßt
und iın ihrer Mıtte ebt Von solchen Ansatzpunkten her, dıe durch dıe INa
INnen Schillebeeckxs un Kasper gekennzeichnet werden kann,
scheıint mI1r eıne Volkströmmigkeit möglıch, die 1m ÖOsterereign1s ihre
Mıtte hat un VO ıhr her gepragt 1St tieter vorstofßend, als es die Apostel
der liturgischen Erneuerung Herwegen, Hammenstede un: Parsch
VO ıhrer Betonung des Tautbewulßfßstseins her versuchten, tieter auch als
Guardınıi 1B seiınem großen Werk „Der Her ın dem psychologische un
pädagogische Elemente oft das Ereıign1s der Auferstehung verdunkeln und
die Forderung UunNs, da{fß die Wahrheıit der Auferstehung auch VO uns

vollzogen werden mufßs, als solche voll ın Erscheinung (FeLCH
Darum werden WITr ıhrer 1mM Mafiß unsercs Zutuns gewi(s, Ww1e€e Bıser CS

formuliert hat Im Auterstandenen erkennen WITF, da{ß der Helter und die
Hılte eINs sınd Von jer. Aaus dürten WIr hoffen, da{fß CGott uns eine Volks-
irömmigkeit schenkt, dıe aut dem Fundament eınes geistlichen Lebens
ruht, das sıch als Leben mıiıt dem auferstandenen un erhöhten Herrn VeCI-

steht. Eın geistliches Leben, das aus der lebendigen Beziehung Christus
dem Auterstandenen stark 1St, die verhängnısvollen Polarısıerungen
ın unserem Leben und 1n unserer Frömmigkeıt ın dem Sınne überwin-
den, da (sottes- und Nächstenliebe AUS der Gegenwart Christi 1n seıiner
Gemeıinde ZALT Einheit finden.

Das (l Gebet- un Gesangbuch „Gotteslob“ bıetet jer wertvolle
nsätze. Weil CS Ansätze sınd, erwecken S1e manchen Stellen och



150 den Eindruck des Gekünstelten, auch des nıcht Ende Gedachten und
Komponıierten, und doch sınd 1er dıe mutıgen Schritte ZCWAaARTL worden,
dem Tag un die Woche des Christen VO österlichen Heıilswerk des
Herrn Sınn, Rıchtung un Kraft geben, das Leben der Gemeıinde und
des einzelnen VO ıhm pragen und ıhm österliche Gestalt veben. Ite
Formen können VO daher N  e beleht werden die Andacht der Gemeıinde
VO Stundengebet her reicheren Inhalt gewınnen, die Walltahrt nıcht 1Ur

des Heılıgen un seıner Gnadenorte gepflegt werden, sondern VO
österlichen Rhythmus alles christlichen Lebens ertaßt werden, das Begeg-
NUunNng mıt der leuchtenden Freude der Verklärung un Auferstehung seın
soll

Lassen S1ıe miıch versuchen, 1€es wenıger mıt lıterarischen Hınweısen
und der Namensnennung bedeutender Theologen WHSCFHFGTr Zeıt d
vielmehr mıi1t alter jüdıscher Spruchweisheit: „Wıe ann “  man heißt CS

da,; „wıe Ar INnan den Tag VO der Nacht unterscheiden?“ „Wenn du
das Angesicht deines Bruders erkennen kannst.“ Das aber vıng iın Ertül-
lung, als die Jünger den auferstandenen Herrn sahen. Sıe sahen ıh tfer
stehen, als eınen Menschenbruder, der für S1e ZESOrgL und Speıise bereıtet
hatte. ber S1€e erkannten in ıhm den Auterstandenen und sprachen 7zueln-
ander: E 1St der Herr!“ So dürten und sollen auch WIr sprechen, aber freıi-
ıch das andere nıcht VELSCSSCH;: Überall, WIr dem auterstandenen
Herrn begegnen, 1n seinen sakramentalen Zeıichen, Handlungen und ın se1-
NC Worte, dürten WIr AT 1St Bruder.“ Das 1St die Unter-
scheidung des Tages, den der Herr gemacht hat, VO der Nacht, aus der
uns befreit hat Eıne Unterscheidung, die oft rennen wırd, weıl Gottes
Wort eın durchdringendes chwert 1St, eıne Unterscheidung 1aber Auch,; die
uns aus der Ungleichzeıitigkeit ZUr Gleichzeitigkeit mıiıt Jesus Christus
führt, weıl WIr ıh erkennen: Dıieser Menschenbruder 1Sst der Herr:; und
Der Herr 1St unser Bruder.

Dıi1e Frage der Jüdischen Spruchweisheit: „Wıe annn INa  w den Tag VO
der Nacht unterscheıden? C zielt nıcht autf die Zeıteinheıt, die WIr Tag nNnen-

NCN, aber aut die Fülle des Christusmysteriums: CSOFft 1St Mensch geworden
und als Mensch Bruder. Das aber 1St der tragende Glaubensgrund
und die Kraft der Hoffnung, die unNnseren Gottesdienst ertfüllen soll, die die
Volksfrömmigkeit belebt, unNnserem Geıistesleben Dynamık und 1e]
schenkt: Von diesem Menschen Jesus VO azaret uns österlich ZUSPIC-
chen können: „Es 1st der Herr '“

Dıieser Beıtrag wurde als SOgCNANNTE „Konferenzpredigt“ der St.-Lambertus-Kirche ın
Düsseldortf gehalten, die dort Jjeweıls 1m Advent vorgesehen sınd Der Charakter des mündlı-
chen Vortrags wurde beibehalten und autf jeden Anmerkungsapparat mıiıt Belegstellen verzıich-
tet


